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Programm der V.Kindersommerfilmtage in der DDR 


10.- 24. Juli 1975 


Die Bösewichter müssen dran 


DDR 


Spannung, Abenteuer und Kämpfe 
im Deutschen Bauernkrieg. 
(Foto rechts) 


Abenteuer mit Blasius 
DDR/CSSR 


Phantastische Erlebnisse mit einem Roboter 


auf der Leipziger Messe. 


Start zur Kassiopeia 
UdSSR 


Ein Raumschiff, sechs Kinder und 
ein blinder Passagier im Kosmos. 


Ich wünsch mir eine Freundin 
VR Polen 


Die Abenteuer eines kleinen Mädchens, 
das sich eine Familie erobert. 


Die Kirmes ist da 
CSSR 


Turbulente Ereignisse zwischen Fußballfeld 


und Rummelplatz. 


auf einenBlick 
Juli 1975 
Blutsbrüder Horoskop aus dem Computer 
DDR ÖSSR 


Machtkämpfe um die Goldfelder von Montana. 
Ein neuer Indianerfilm 
mit Dean Reed und Gojko Mitic, 


Die unglaubwürdigen Abenteuer 
der Italiener in Rußland 


UdSSR/Italien 


Turbulente Juwelenjagd und hochkarätige 
Heiterkeit unter Leningrads Löwen. Eine 
Kriminalkomödie. 


Die Melodien 
des Weriski-Viertels 


UdSSR 


Musik und Tanz, Liebe und Liebestaten. 
Sofiko Tschiaureli in einem farbigen Musical 
aus Georgien 


Ein Filmlustspiel über die verrückten 
Prager Abenteuer eines Pechvogels, 
der ein Glückspilz wird. 


Durch Wüste und Dschungel 
1. und 2. Teil 


VR Polen 


Zwei Kinder auf der Flucht 
durch die afrikanische Wildnis. 
Ein Film nach Henryk Sienkiewicz’ Roman. 


Zählung der Wildhasen 
VR Bulgarien 


Wenn Unsinn zur Methode wird. 
Eine Satire auf einen unverbesserlichen 
Bürokraten. 


Der Donauschiffer 


Ungarische VR 


Geheimnisvolle Reise unter Flußpiraten. 
Ein historischer Abenteuerfilm 
nach einem Roman von Jules Verne. | 


Einer allein 


SR Rumänien 


Kommissar Roman kämpft gegen Banditen 
und Terroristen. Ein Kriminalfilm 
nach tatsächlichen Ereignissen. 


Die drei Musketiere 
Frankreich 


Eine Neuverfilmung von Dumas’ Abenteuer- 
spektakel um tapfere Männer und schöne 
Frauen. 


Matsoukas, der Grieche 
USA 


Illusionen im Hinterhof von Chikago. In der 
Titelrolle Anthony Quinn. 


Die blinde, 
schwertschwingende Frau 


Japan 


Ein Samurai macht ein Mädchen zur Degen- 
kämpferin. Menschenschicksale in der 
japanischen Vergangenheit,__ 
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Wie war das damals, vor 450 Jahren 
in den Tagen des Deutschen Bauernkrieges? R% 
Wie lebten die Bauern 

und wie lebten ihre Herren? 


Christian, 
der Dorfmusikant, 
spielt auf zur Hochzeit. 
(rechts) 


Tölpel und Hunger- 
leider — so nennt 
der Graf 

die Bauern. 
(unten) 


filmtage 


arum erhoben sich die Unterdrückten, um 
W ekhuzsenteaiter Knechtschaft ein Ende zu 
machen? Wovon wir im Geschichtsunterricht 
hören, das wird lebendig und vorstellbar in 
einem historischen Film, der diese Zeit in span- 
nungsgeladener Handlung nahebringt; in der 
Geschichte vom Dorfmusikanten Christian und 
von Allewetter, dem jungen Prediger für ein 
irdisches Reich der Gerechtigkeit, vom jungen 
Bauern Martin und von dem Bauernjungen 
Klaus, vom Grafen Joachim und vom Ritter 
Schwarzhand. 
Die Ritter des Grafen jagen über Land und 
wollen Allewetter fangen, doch die Bauern wis- 
sen, daß er ihr Freund ist, und sie verbergen 
ihn vor seinen Verfolgern. Der Graf verpraßt auf 
seiner Burg, was die Bauern im Schweiße ihres 
Angesichts erarbeitet haben, und es ist immer 
noch nicht genug; auch die wenigen Rechte, die 
die Bauern noch haben, will der Graf ihnen 
nehmen, Noch ducken sich die Bauern, wenn 
Ritter Schwarzhand mit seinen Bewaffneten er- 
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scheint und sie auf des Grafen Befehl zu neuer 
Fronarbeit zwingt: Den eigenen Wald, der 
ihnen seit altersher gehört, müssen sie ab- 
holzen, damit kein flüchtiger Aufrührer sich 
künftig dort verstecken kann, damit der Graf 
das Holz verkaufen und teuren venezianischen 
Schmuck damit bezahlen kann. 

Doch einmal ist die Stunde gekommen, da das 
Maß voll ist. Die Axte in den Händen der 
Bauern von Grünthal verwandeln sich in Woffen, 
gegen die kein Ritterschwert etwas ausrichten 


Ihren Wald 
müssen die Bauern 
für den Grafen fällen, 
streng bewacht von 
seinen Kriegs- 
knechten. (unten) 


kann. Der Musikant zerbricht seine Geige und 
wird zum Führer ihrer Empörung. Jetzt retten 
keine List und keine Heimtücke und kein heim- 
licher Mord im Burgverlies den Grafen. Zum 
Sturm auf seine Burg, zum Kampf für ihr Recht 
treten die Bauern an, endlich Gewalt gegen 
Gewalt setzend. Und der Knabe Klaus geht als 
ihr Bote ins Land hinaus, ein junger Kämpfer 
für die gerechte Sache, im Herbst des Jahres 
1524, am Vorabend großer Ereignisse. 
Christian Thurm 


Die Axt in 

der Hand der Bauern 
wird zur Waffe 

und erweist sich 
stärker als ein 
Ritterschwert. 

(oben) 


Der aus dem Kloster 
entflohene Allewetter 
wird von den Reitern 
des Grafen verfolgt. 


Alle sollen handeln 
wie die Grünthaler — 
diese Botschaft 

wird Klaus überall 
verkünden. 


DIE BOSEWICHTER 
MUSSEN 
DRAN 


Ein farbiger Spielfilm des DEFA-Studios 
für Kurzfilme 

BUCH: Hans-Joachim Niebelschütz, 
Thomas Kuschel 

REGIE: Thomas Kuschel 

DARSTELLER: Rolf Hoppe (Christian), Rolf 
Römer (Schwarzhand), Wolfgang Greese 


Fotos: DEFA — Studio für Kurzfilme 


(Pfarrer), Klaus-Peter Thiele (Allewetter), Vignette: Gisela Ehbets 


Matthias Günter (Graf), Frank Ciazynski 
(Martin), Katrin Martin (Braut), Christoph 
Beyertt (Kreutter), Peter Eichler (Claus), 

H. Albert, H. Drewniok, G. Feix, P. Goericke, 
W. Grosse, G. Hegenbarth, P. Hick, R. Leder, 
©. Rosemeier, W. Schneider, W. Steckel, W. Zan- 
der, H. W. Zebunke 

KAMERA: Wolfgang Braumann 

SZENENBILD: Alfred Thomalla 

MUSIK: Günther Fischer 


Kinder- 
sommer- 
filmtage 


raumberufe der Kinder sind immer noch 

Feuerwehrmann, Lokomotivführer, Schorn- 
steinfeger und seit Jahren nun auch Kosmonaut. 
Wir lächeln, weil wir wissen, daß sich diese 
Wünsche noch ändern, weil es den Lokomotiv- 
führer im herkömmlichen Sinne kaum noch gibt, 
weil der Berufswunsch Kosmonaut weit in den 
Sternen steht. Und doch, nimmt man einmal an, 
der Flug zu einem bestimmten Stern würde fast 
ein halbes Menschenalter dauern — einen 
Zwanzigjährigen könnte man schon nicht mehr 
auf die Reise schicken. Das ist eine verblüffende 
Überlegung. Von ihr gingen die Autoren 
Awenir Sak und Isai Kusnezow vom Gorki- 
Studio für Kinder- und Jugendfilme aus. Zu- 
sammen mit dem Regisseur Richard Wiktorow 
schufen sie einen utopischen Weltraum-Aben- 
teuerfilm für Kinder. 
Vom Stern Alpha im Bild der Kassiopeia werden 
modulierte Funksignale aufgefangen. Also 
leben dort vernunftbegabte Wesen. Aber der 
Flug wird an die fünfzig Jahre dauern. Was 
tun? Die Lösung des Problems sind „Junge 
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Wegen der langen 
Flugdauer hat die 
Expertenkommission 
eine sehr junge 
Mannschaft 
ausgewählt. (rechts) 


Im All gibt es nicht 
nur Weltraum- 
probleme. Auch 

eine irdische 
Liebeserklärung 

kann den kosmischen 
Alltag stören. (unten) 


Kosmonauten“ aus Kaluga, der Stadt Ziol- 
kowskis. 

Nicht ohne Zutun einer geheimnisvollen mär- 
chenhaften Figur, dem BAE (Besondere-Auf- 
gaben-Erfüllender), starten sie eines Tages ihr 
Raumschiff „Sarja“. Drei Mädchen, drei Jungen 
und ein blinder Passagier stoßen in den Welt- 
raum vor. Eine ernste Sache? — Eine heitere 
Sache! Denn die Autoren lassen niemals ver- 
gessen, daß die Besatzung aus Kindern be- 
steht. So gibt es Zank, Eifersüchteleien, über- 
schwengliche Gefühlsausbrüche, kleinen und 
großen Kummer und die unerhört wichtige 


Eine geheimnisumwitterte 
Persönlichkeit berät 
die jungen Raumfahrer 


bei ihrem utopischen 
Abenteuer. (oben) 


Frage, wer wohl damals, als Kommandant Witja 
sein Projekt vor Wissenschaftlern in der Pionier- 
versammlung verteidigte, den Zettel mit der ver- 
steckten Liebeserklärung an ihn geschrieben 
hat. Was, wenn es eins der Mädchen an Bord 
war? 

Sorgen auch mit dem blinden Passagier. Wer 
sollte es anderes sein als der Klassen-Clown 
Fjodor Lobanow. Man bedenke, so eine wich- 
tige Sache wie die Raumfahrt, und in aus- 
gerechnet die mischt Fjodor sich ein. Das muß 
ja schiefgehen. Geht es auch, denn Fjodor steckt 
seine Nase hinter Türen, die ihn nichts angehen, 


Das Raumschiff 
„Sarja“ ist gestartet. 
Die Kosmonauten 
müssen lernen, sich in 
der Schwerelosigkeit 
zu bewegen. (links) 


Höchste Alarmstufe! 
Der Kontakt zur Erde 
ist abgerissen. 

Das Raumschiff 

rast mit wachsender 
Geschwindigkeit 
durchs All, (oben) 


und wird prompt in einem Müllcontainer per 
Automatik ins All geschleudert. Nun ist guter 
Rat teuer. Das Kraftfeld der „Sarja“ wird von 
einem Magnetsturm der Proxima Centauri ge- 
stört. Der Sauerstoff im „kosmischen Mülleimer“ 
reicht nur für 20 Minuten, und die Gefahr, zu 
verglühen, ist nicht gering. Buchstäblich in letz- 
ter Minute bringt Kommandant Witja Hilfe. 

Aber damit nicht genug. Fjodor und eine weiße 


Maus namens Pafnuti verursachen einen weite- 
ren Zwischenfall, als dessen Folge der Kontakt 
zur Erde abbricht und die Geschwindigkeit der 
„Sarja” um ein Vielfaches steigt. Als man end- 


lich wieder Verbindung mit der Erde hat, sind 
dort viele Jahre vergangen, und die Klassen- 
kameraden von einst werden schon „Mutti“ oder 
„Vati“ gerufen. Die Besatzung der „Sarja“ aber 
wird im Jugendalter auf Alpha-Kassiopeia lan- 
den. Doch das ist bereits Gegenstand des zwei- 
ten Teils dieser Weltraumabenteuer. 

Machen wir uns also darauf gefaßt, daß dem- 
nächst noch mehr Kinder die Frage nach dem 
Berufswunsch mit „Kosmonaut“ beantworten 
und hinzufügen, daß es da gar nichts zu lächeln 
gäbe, denn ein Flug Erde-Alpha-Kassiopeia ... 
Kann man sich dieser Logik verschließen? 


START 
ZUR 
KASSIOPEIA 


Dr 


Ein sowjetischer Kinderfilm in Farbe 

BUCH: Awenir Sak, Isai Kusnezow 

REGIE: Richard Wiktorow 

DARSTELLER: Innokenti Smoktunowski, Wassili 
Merkurjew, Mischa Jerschow, Wolodja Bassow, 
Sascha Grigorjew 

KAMERA: Andrej Kirillow 

MUSIK: Wladimir Tschernyschow 
AUSSTATTUNG: Konstantin Sagorski 


ies ist eine abenteuerliche Geschichte vor 
D-- bunt-bewegten Hintergrund der Leip- 
ziger Messe, und es ist eine Geschichte, in der 
das Phantastische des Märchens mit der Reali- 
tät der Technik verbunden ist. 
Als Frantiäek, Schüler der 4. Klasse einer Prager 
Schule, zu seinem Freund Egon nach Leipzig 
fährt, begegnet er im Zug einem Mann, der 
sich sehr sonderbar benimmt. Erst erkundigt er 
sich bei Frantiäek, wie es dessen Frau gehe und 
bietet ihm eine Zigarre an; dann wieder spricht 
er mit dem Zehnjährigen, wie man früher mit 
einem Baby sprach. Blasius — so hat sich der 
seltsame Kauz vorgestellt, tut auch nach seiner 
Ankunft in Leipzig nur unpassende Dinge, oder 
fast nur solche. Immer wieder treffen Frantisek 
und Egon mit Blasius zusammen. Zuerst zu- 
fällig, dann jedoch verfolgen die beiden Jungen 
ihn absichtlich, denn sie sind fest überzeugt, 
daß dieser Mann und seine beiden Begleiter 
nichts Gutes im Schilde führen. Die Freunde 
glauben, als einzige in der Lage zu sein, Bla- 
sius unschädlich zu machen. Dabei ist Blasius, 
Mister Blasius, wie er dem Minister vorgestellt 


Bei der Ankunft 

in Leipzig 

wurde Blasius 

von seinen beiden 
Konstrukteuren 
auf „Gepäcktragen" 
programmiert. 

Und da er 

nicht denken kann, 
schleppt er alles 
mit sich fort, 

was sich ihm 

in den Weg stellt. 
(rechts) 


wird, ein hochkompliziertes elektronisches Wun- 
derwerk, ein Roboter, der auf der Messe als 
Knüller Premiere haben soll... 

Was alles passiert, als die beiden Superkrimi- 
nalisten den Roboter zu entführen versuchen, 
wird nicht verraten. Fest steht jedenfalls, daß 
Blasius ohne die Hilfe der Menschen nichts wei- 
ter ist als ein Haufen Schrott, daß er aber durch- 
aus nützliche Dinge tun kann, wenn er richtig 
programmiert wird und — wenn er funktioniert, 
versteht sich. 


Minister, Kaufleute — 
alle sind sie von 

dem sympathischen 
Mr. Blosius begeistert. 
(oben) 


Doch danach 
spielt Blasius 
in Leipzigs Straßen 
Taifun. (links) 


ABENTEUER 

MIT 

BLASIUS 
Koproduktion: DDR, DEFA Studio für Spiel- 
filme, Gruppe „Babelsberg“, und CSSR, Film- 
studio Barrandov, Kinderfilmgruppe Ota Hof- 
man 
BUCH: Milan Pavlik, Fred Rodrian, Gerhard 


Holtz-Baumert, nach der Erzählung „Messe- 
abenteuer 1999“ von Werner Bender 


en 


vor Einfahrt. ME 
2 überzeugen ab 
{ Anlieferraum 


REGIE: Egon Schlegel n > jü 
DARSTELLER: Leo Suchafipa (Blasius), Wolf- Fotos: DEFA/Studio für Seele FREE 
gang Greese (Prof. Brockmann), Norbert 

Christian (Minister), Mario Wojtyczka (Egon), 

Petr Stary (Frantik), Dieter Wien (Dr. Prantl), 

Manfred Zetzsche (Dr. Pirwitz), Jana Gyrovä 

(Franziska) 

KAMERA: Günter Jaeuthe 

AUSSTATTUNG: Bohumil Pokorny 

MUSIK: Günter Hauk 


- Kinder- 
sommer- 
filmtage 


ine Sechsjährige unternimmt ihre erste große 

Reise. Doch es ist kein Anlaß zur Freude; 
sie reist allein, und es ist eine Fahrt-ins Unge- 
wisse, denn sie weiß nichts von ihren Ver- 
wandten in Wroctaw, bei denen sie künftig 
leben soll. Ihre bangen Erwartungen scheinen 
sich zu bestätigen: Die Kusine Dziunia will 
nichts von ihr wissen; bisher die verwöhnte 
„Prinzessin“, ist sie nun eifersüchtig um ihre 
Hauptrolle in der Familie besorgt. Sogar ihre 
Spielkameraden bringt Dziunia gegen die 
„Neue“ auf, die ein wenig abfällig und ein 
wenig mitleidig von allen bald nur noch „Sem- 
melchen“ genannt wird. Wie sich das kleine 
Mädchen vom-Lande in großstädtische Lebens- 
verhältnisse hineinfindet und nach mancherlei 
Kümmernissen und Abenteuern ein neues oder 
richtiger: sein erstes wirkliches Zuhause findet, 
erzählt dieser poesievolle Film. 
Es ist eine zarte, psychologische Geschichte vol- 
ler Besinnlichkeit und mit vielen Anspielungen 
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Auf der Reise 

nach Wrociaw 
macht Semmelchen 
die Bekanntschaft 
eines Tierarztes, und 
gleich fühlt sie sich 
nicht mehr allein. 


(rechts) 


Ihr Zauberpüppchen 
ist nicht so hübsch 
wie die prächtigen 
Puppen der 

Kusine Dziunia, aber 
wer weiß, vielleicht 
ist es eine 
verzauberte 
Prinzessin? 

(unten) 


auf die Märchenwelt, die den Sechs- bis Zehn- 
jährigen, für die der Film gemacht wurde, ver- 
traut sein wird. Was an pädagogischer Absicht 
darinsteckt, wird ohne erhobenen Zeigefinger 
ausgesagt: daß ein gutes Herz mehr wert ist 
ols äußerlicher Besitz, daß Überheblichkeit und 
Voreingenommenheit zu den häßlichsten 
charakterlichen Schwächen zählen, daß man gut 


daran tut, auch Kränkungen nicht bis in alle 
Ewigkeit nachzutragen. 

In der Literatur wandeln Waisenkinder häufig 
am Abgrund kitschiger Sentimentalität. Die 
Figur des Semmelchen ist vor solchen Gefah- 
ren nicht nur durch die Natürlichkeit seiner Dar- 
stellerin geschützt. Die Autoren haben ihre 
liebenswerte Hauptfigur mit so viel Aktivität 


sind zunächst 
recht unfreundlich. 
(oben) 


Semmelchens 
neues Zuhause 


ist schön, aber allein Papas 
die Nachbarskinder, verwöhnter Liebling. 
vor allem Karol, Nun soll sie 


ausgestattet, daß falsches Mitleid gar nicht auf- 
kommen kann. Statt dessen wird es den Zu- 
schauern ergehen wie der Heldin selbst mit 
ihrer Sehnsucht nach menschlicher Wärme und 
dem Wunsch, sich nicht nur eine Freundin, son- 
dern eine ganze richtige Familie zu erobern: 
„Wenn ich traurig bin, ist mir kalt ums Herz, 
wenn ich mich freue, wird mein Herz warm.” 


Bisher war Dziunia 


die Zuneigung 
der Eltern mit 
Semmelchen teilen. 


(rechts) 


ICH WUNSCH 
MIR EINE 
FREUNDIN 


Ein polnischer Farbfilm 

BUCH: Jadwiga Korczakowska, Anna Soko- 
towska, Jacek Korcelli 

REGIE: Anna Sokolowska 


Semmelchen liebt 
die Blumen, 

auch einen Regen- 
wurm beschützt sie. 
Zusammen mit 
Semmelchen 

macht auch Dziunia 
die Gartenarbeit 
Spaß. 

(links) 


DARSTELLER: Katarzyna Dabrowska (Semmel- 
chen), Dorota Orkiezewska (Dziunia), Jacek 
Bohdanowicz (Karol), Antonina Barczewska, 
Barbara Wrzesinska, Leonard Pietraszak u.a. 
KAMERA: Jacek Korcelli 

AUSSTATTUNG: Andrzej Plocki, Andrzej 
Halinski 

MUSIK: Maciej Mailocki 
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Vignette: Roswita Grüttner 


Br farbenfreudige Kinderfilm kommt aus 
der CSSR, die neben der UdSSR und der 
DDR zu den sozialistischen Ländern mit der 
größten Kinderfilmproduktion gehört. Vera Pli- 
vova-3imkova, Regisseurin und Drehbuchauto- 
rin in einer Person, stellt mit diesem bunten 
Spiel rund um eine Dagf-Kirmes ihren sechsten 
Film und zugleich ihr erstes Kinder-Musical vor. 


Da geht es - wie schon in ihrem letzten Film 
„Vom Schneewittchen“ — ungeheuer turbulent 
zu: Das kleine Dorf Bysträ steht kopf — die 
Kirmes ist da. Doch nicht die Kinder geben sich 
ungehemmter Ausgelassenheit hin, sondern 
eher die Erwachsenen. Die Kinder fechten einen 
unversöhnlichen „Krieg“ aus. Da stehen sich 
voller Erbitterung zwei Fußballmannschaften 
und ihre Fans gegenüber. Da wird jedes Kind, 
das den nach verlorenem Spiel aufgerufenen 
Boykott des Lunaparks mißachtet, in den Dorf- 
tümpel geworfen. Da liegen sich zwei Freundin- 
nen in den Haaren, und da fallen schließlich 
wirklich Haare, Wenn es gelegentlich auch tat- 
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x 


Ohne ihren 
kleinen Gast-Pele 
sieht's für die 

Bysträer Fußballjünger 
finster aus. (oben) 


Nicht nur 

im Musikunterricht 

ist es mitunter schwer, 
den rechten Ton 

zu treffen. 


(rechts) 


sächlich ein wenig haarig zugeht, kommt am 
Ende, wie es sich für eine Komödie gehört, alles 
wieder ins rechte Lot, und die Freundschaft 
triumphiert über Zank und Streit. 

Vera Plivovä-Simkovä zeigt in diesem Film er- 
neut ihr großes Einfühlungsvermögen in die 
Empfindungs- und Vorstellungswelt der Kinder. 
Mit geschickter und leichter Hand leitet sie ihre 
kleinen Akteure, in deren Spiel sich harmonisch 
und handlungsbezogen, teilweise mit modernen 
Beat-Klängen, die sehr einprägsame Musik von 
Petr Skoumal einfügt. J. Steffen 


Alle Jahre wieder, 
nämlich zur Kirmes, 
sind sie unzertrenn- 
liche Freundinnen, 
Marketa vom Wander- 
karussell und Zaneta 
aus Bystra. 

(links) 


DIE 
KIRMES 
IST DA 


Produktion: CSSR, Filmstudio Barrandov, Prag 
BUCH und REGIE: Vera Plivovä-Simkovä 
DARSTELLER: Renata Maskovä (Marketa), 
Ivetta Kornovä (Zaneta), Roman Cada (Janek), 
Lud&k Snajder (Schwarzauge) 

KAMERA: Andrej Barla 

AUSSTATTUNG: Boris Moravec 

MUSIK: Petr Skoumal 


Die Rückkehr 

der Gladiatoren — 
wieder sind sie 
eingeseift worden. 
(Foto links) 


Karussellfahren nach 
einer Fußball- 
niederlage?!! (oben) 


In dieser hellen 
Sonnenlandschaft 


werden gar ae r 
finstere Pläne Hurra, die Kirmas 
eschmiedet. m doch das f 
Eben) schönste Ereignis 
des Jahres! 

(rechts) 
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R:: Losansky möchte nicht als Allroundtalent 
gelten. Nach sieben Kinder- und Jugend- 
filmen, die bisher unter seiner Regie entstan- 
den, und zwei weiteren, an denen er arbeitet, 
kann er mit Fug und Recht behaupten, er habe 
sich vielleicht stärker spezialisiert als mancher 
andere Regisseur. Und ich möchte hinzufügen, 
nicht nur spezialisiert, sondern auch engagiert. 
Nicht immer trifft der Interviewer auf einen Ge- 
sprächspartner, der seine künstlerische Aufgabe 
mit so viel Enthusiasmus und so viel Liebe ver- 
tritt. 

Zwei Linien zeichnen sich in der bisherigen 
Arbeit Rolf Losanskys ab, Die eine Linie führt 
von dem Film „Die Suche nach dem wunder- 
bunten Vögelchen“ zu „Blumen für den Mann 
im Mond“, über den heute zu berichten ist, und 
weiter zu „Ein Schneemann für Afrika“, der in 
Kürze in Produktion geht, die andere von „Euch 
werd ich’s zeigen“ über „... verdammt, ich bin 
erwachsen...” zu der Geschichte einer 17jähri- 
gen Leistungssportlerin, an der Günter Mehnert 
als Autor mit Rolf Losansky zur Zeit noch arbei- 
tet. Die erste Linie, das sind die modernen Mär- 
chen, gedacht für die ästhetische Erziehung der 
Sechs- bis Zehnjährigen, mit welchen Wirkungs- 
möglichkeiten und -absichten wollen wir am Bei- 
spiel „Blumen für den Mann im Mond“ erläu- 
tern. Die andere Linie, das sind die Probleme 
der heranwachsenden Jugend, „sehr viele Pro- 
bleme, an denen man einfach nicht vorbei- 
gehen kann und die ich nicht mehr aus den 
Fingern lasse“, so Rolf Losansky. 

In den phantasievollen Filmen für die Kleinen 
und in der Gestaltung der Probleme der Ju- 
gendlichen ist eine Einheit zu finden: Immer 
stehen Mädchen und Jungen im Mittelpunkt, 
die Phantasie haben, die auf der Suche nach 
dem Schönen im Leben sind. Der Kurbel aus 
„.. verdammt, ich bin erwachsen...“ könnte 
durchaus ein Adam aus „Blumen für den Mann 
im Mond“ gewesen sein, und Adam kann zu 
einem Kurbel heranwachsen. 


TK: 


Herr Losansky, als wir uns mit dem Autor Gün- 
ter Mehnert, mit dem Sie sehr oft zusammen- 
gearbeitet haben, vor einem Jahr trafen, 
sprachen wir über den damals neuesten Film 
„.... verdammt, ich bin erwachsen...“ Deshalb 
darf ich Sie zunächst fragen, ob sich die Hoff- 
nungen, die Sie an diesen Film knüpften, er- 
füllt haben. E 


Rolf Losansky: 


In aller Bescheidenheit: Ja. Ich bekomme noch 
heute, also ein Jahr nach der Premiere, monat- 
lich etwa 10 Briefe zu diesem Film. Bei zwei bis 
drei Veranstaltungen monatlich in Heimen, 
Kinderfilmklubs usw. kann ich dabei sein, wei- 
tere muß ich leider versäumen, da die Arbeit an 
anderen Filmen ja weitergeht. Kurbels Bezie- 
hungen zu Daniela und Gudrun, die Geschichte 
der Eltern, aber auch ganz einfach die Frage, 
was ist für einen Menschen ein „Paradies” — 
bekanntlich entstand der Film ja nach Joachim 
Nowotnys Buch „Der Riese im Paradies“ — das 
sind Probleme, die nicht an den Tag gebunden 
sind, die die Zuschauer auch heute noch be- 
schäftigen. 


TK: 


Sie haben sehr viel mit Günter Mehnert zusam- 
mengearbeitet und planen ja auch bereits ge- 
meinsam einen neuen Film. Das Buch zu „Blu- 
men für den Mann im Mond“ schrieben Irmgard 
und Ulrich Speitel. Was hat Sie an diesem Stoff 
besonders interessiert? 


Rolf Losansky: 


„Blumen für den Mann im Mond“ wollte ich 
schon lange machen. Dieser Film ist eine 
Mischung von Realität und Phantastischem. 
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Interview 
vor der Premiere 


TK: 


Zum Beispiel? 


Rolf Losansky: 


Zum Beispiel spricht Adam mit dem Mond. Doch 


erstens kann nur er mit dem Mond reden, 
zweitens tut er das nicht, indem er zum Him- 
mel schaut, sondern er spricht mit dem Mond, 
der sich im See spiegelt, drittens ist der Mond 
nicht etwa personifiziert, sondern wird ais eine 
richtige Scheibe dargestellt. 

Ein anderes Beispiel: Aus einer alten Feuer- 
spritze bauen Adams Freund Manni mit Hilfe 
des Opas, den Gerhard Bienert spielt, einen 
Apparat, mit dem man luftloses Hitzeeis machen 
kann. Mit diesem luftlosen Hitzeeis kann man 
auf der Erde die Blume testen, die dann später 
auf dem Mond existieren soll. Der Hintergrund 
der phantastischen Geschichte ist also durchaus 
real. 

Ich empfinde diesen Film als Anschluß an „Die 
Suche nach dem wunderbunten Vögelchen“, der 
übrigens auch noch nicht vergessen ist. Kürzlich 
war ich bei einer Einheit der NVA. Gefragt, 
welche Filme ich denn so gemacht hätte, er- 
wähnte ich zunächst das „Vögelchen” überhaupt 
nicht. Ich dachte, was soll’s in diesem Kreis. Zu- 
fällig kamen wir dann aber doch auf den Film. 
Ich war nicht wenig verblüfft, als ich da hörte: 
Weshalb haben Sie den denn vorhin nicht 
genannt, das war doch ein Klassefilm. Mein 
Publikum von vor 10 Jahren sprach da. Ich habe 
mich natürlich mächtig gefreut. 

Ich denke — und das eben Erzählte kann dafür 
als Beweis gelten — die Kinder haben ein Recht 
darauf, daß wir ihre Phantasie bedienen. Ich 
möchte den Kindern sagen, es gibt so viele 
schöne Dinge zu sehen, wenn man sehen kann. 
Ich möchte das nicht nur den Kindern sagen, 
sondern auch den Eltern, obgleich — das betone 
ich — der Film nicht für Erwachsene, sondern für 
Kinder gemacht ist. Ich möchte, daß die Kinder 
mitspielen, aber eben nicht nur die Kinder, son- 
dern auch die Mütter und Väter, die Lehrer und 
Pionierleiter. 5 


TK: 


Dieses „Mitspielen“ haben Sie ja bereits ge- 
probt, als sie auf der Suche nach Ihren Darstel- 
lern waren. Waren die Phantasieproben auch 
entscheidend für die Auswahl? 


Rolf Losansky: 


Ich habe die Kinder gefragt, wie sie den Mond 
ausstatten würden. Viele hatten wunderschöne 
Ideen, die nicht ohne Einfluß auf unseren Film 
geblieben sind. Da gab es zum Beispiel Blumen, 
die‘am Tag ganz unscheinbar sind, doch in der 
Nacht zu leuchten beginnen. Durch diese Blu- 
men wird der Mond hell. Da gab es fliegende 
Blumen, Schmetterlinge, die singen können. 
Nur bei ganz wenigen Kindern merkte man, daß 
sie an Klischeevorstellungen aus der utopischen 
Literatur oder aus Filmen anknüpften. 

Zum zweiten Teil Ihrer Frage: Ich versuche in 
der kurzen Zeit, die uns zur Verfügung steht, 
meine Darsteller „von innen her“ zu entdecken. 


Ich versuche — eben auch durch solche Mitspiel- 
proben — herauszubekommen, wie sie sind, wie 
sie ihre Welt sehen, welche Gedanken sie 
haben. Vom Typ gehe ich zu allerletzt aus. Es 
gibt ja so viele Kinder, die nett sind und inter- 
essant und begabt mit kindlichem Charme. Das 
richtige Kind für diese eine Rolle zu finden, das 
ist eben das Schwierige. Ich fand einen Adam, 
der Sven heißt. Was sollte aus dem werden? 
Sollte ich versuchen, den Sven völlig auszuschal- 
ten? Das wäre ganz falsch. Ich brauchte einen 
Sven, der dem Adam viel entgegenbringt. 
Wenn Sie so wollen, ist die Figur eine Mischung 
aus dem von den Speitels geschaffenen Adam 
und dem, was Sven dazu geliefert hat. 

Adams kindlicher Gegenspieler ist Manni, der 
begeisterte Techniker. Man kann aber auch 
sagen, Adam und Manni sind ideale Freunde, 
und man möchte sich wünschen, Erfinder und 
Wissenschaftler seien immer mit Künstlern be- 
freundet. 

Beide Darsteller identifizierten sich mit ihren 
Rollen. Beide sind gute Schüler, doch Adam ist 
etwas verträumter als Manni. Manni war jedes 
Mal hell begeistert, wenn er neue technische 
Requisiten bekam. Er probierte sofort alles aus, 
und nach spätestens einer Stunde hatte man 
das Gefühl, er hätte diese Dinge selbst gebaut. 
Alle Kinder haben ihre Rollen mit Enthusiasmus 
verteidigt, und so muß es auch sein, denn letzt- 
lich spielen sie ja sich selbst. 


TK: 


Sie sprachen von der Freundschaft zwischen 
Adam und Monni, die zugleich Gegenspieler 
sind. 


Rolf Losansky: 


Ja, sie vertreten ihre Position beide durchaus 
kämpferisch, aber sie erkennen auc, daß sie 
nur dann Erfolg haben werden, wenn sie sich 
zusammentun und wenn sie noch andere Ver- 
bündete finden. 


IK: 


Und eben auf die anderen sollte meine Frage 
zielen. Da eine Geschichte sich über die han- 
deinden Personen am leichtesten erschließt, 
wollte ich Sie bitten, diese zu charakterisieren. 
Erwachsene spielen, wie in Ihren bisherigen Fil- 
men, ja auch diesmal eine wichtige Rolle. 


Rolf Losansky: 


Selbstverständlich, denn Adam braucht, als er 
die Blume für den Mond züchten will, Freunde. 
Es ist zum Beispiel sehr wichtig, die richtigen 
Eltern für die Filmkinder zu finden. Fangen wir 
also mit Adams Eltern an. Gespielt werden sie 
von Jutta Wachowiak und Stefan Lisewski. Der 
Vater ist gegen die Idee seines Jungen. Blumen 
sind etwas für Frauen und Dichter, sagt er ein- 
mal, was wir brauchen sind Gurken, Tomaten, 
Kohl. Wenn der Vater am Himmel eine Wolke 
sieht, dann denkt er daran, daß das Wetter 
sich ändern wird. Aber Adams Mutter weiß, daß 
es dem Jungen um lebendige Schönheit geht .Sie 


Rolf Losansky über den Film 


Blumen für den Mann im Mon 


hat verstanden, was Adam meint, wenn er sagt, 
daß es auf dem Mond nur dann Leben geben 
kann, wenn es dort Blumen gibt. Auch andere 
Erwachsene verstehen das. Da ist der von Dieter 
Franke dargestellte Agrarflieger Kondenzmaxe, 
und da ist der alte Heizer der Gärtnerei, ge- 
spielt von Gerhard Bienert. Beide haben genug 
Phantasie aus ihrer Kindheit ins Erwachsenen- 
dasein hinübergerettet. Da ist aber auch — von 
Annemone Haase dargestellt — Frau Professor 
Vitamin, eine Wissenschaftlerin, ganz der Reali- 
tät verbunden. Sie sagt selbst, sie habe nicht 
mehr genug Phantasie. Aber sie hilft trotzdem, 
während die meisten Erwachsenen immer dann, 
wenn es ihnen an Phantasie mangelt, auch ihre 
Hilfe zurückziehen. Frau Professor Vitamin ist 
also eine Zwischenfigur. 


TK: 


Wenn man die Dreharbeiten während eines 
Kinderfilms beobachtet, dann kommt man zu 
dem Schluß, daß bei der Auswahl der erwachse- 
nen Darsteller die schauspielerische Eignung 
allein nicht ausschlaggebend sein darf. 


Rolf Losansky: 


Das ist ein sehr wichtiges Moment. Tatsächlich 
bedeutet bei einem Film mit Kindern das „Aus“ 
des Regisseurs keineswegs „aus”, weder für ihn 
noch für alle anderen Beteiligten. Filmen ist für 
Kinder schwere Arbeit. Auch diesmal mußten 
sie ihre Ferien darangeben, außerdem hatten 
sie dann in der Schule nachzuholen. Wir haben 
viel außerhalb gedreht, im Oderbruch und in 
Leipzig, bei Beelitz und Treuenbrietzen. Wir 
haben mit Kindern im Alter zwischen 4 und 10 
Jahren gearbeitet. Da muß schon jeder für die 
Kinder dasein, auch außerhalb der Dreharbei- 
ten. Da ist es schon wichtig, welcher Fahrer die 
Kinder morgens zum Drehort abholt. Unserer 
hatte immer ein paar Bonbons in der Tasche, 
um die müden Geister in Stimmung zu bringen. 
Ich berichte davon nicht, um ein „Hohelied“ auf 
unser Kollektiv zu singen, sondern um deutlich 
zu machen, daß es doch eine eigene Sache ist 
um einen Kinderfilm. 


TK: 


Herr Losansky, zum Abschluß noch ein wenig 
Zukunftsmusik. Diesmal drehten Sie in unserer 
Republik. Mit dem „Schneemann“ geht's weit 
über unsere Grenzen hinaus. 


Rolf Losansky: 


Wie kann es anders sein bei einem Schnee- 
mann, der für Afrika bestimmt ist. Ja, es geht 
tatsächlich auch nach Afrika, vorerst aber ein- 
mal nach Murmansk, ein paar Motive ein- 
fangen. 


TK: 
Dann gute Reise, zunächst aber-toi-toi-toi für 
„Blumen für den Mann im Mond“. 


Das Gespräch. führte 
Ilse Jung 


film der Gruppe 
„Berlin“ wird 
noch in diesem 
Herbst, 
voraussichtlich 


7 im Oktober, 


uraufgeführt. 


' Die Fotos 


zeigen Szenen 
mitDieterFranke, 
Stefan Lisewski, 
Gerhard Bienert 
und den drei 
iungen Haupt- 
darstellern. 


kotos: DEFA/Köfer 
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m historischen Abenteuerfilm 


BRUDER 


Kino 


Die phantastischen 
Erlebnisse 

eines Schulanfängers, 
der ein 

Held sein möchte 


für Kinder 


Tomas 
derTräumer 


Dieser sowjetische Farb- 
film aus dem Studio 
Litauen erzählt die Ge- 
schichte vom kleinen 
Träumer Tomas mit Be- 
hutsamkeit und bemer- 
kenswertem Einfühlungs- 
vermögen in die kindliche 
Phantasie. Tomas hat noch 
Mühe, Traum und Wirk- 
lichkeit auseinanderzu- 
halten, und das geht nicht 
ohne Konflikte mit der 
Umwelt ab. Die Mutter 
schimpft, die Mitschüler 
hänseln den träumenden 
„Nachtfalter“, der im 
Schlafanzug zur Schule 
läuft, um den Klassen- 
kameraden voller Stolz 
den Orden zu präsentie- 
ren, den ihm des Nachts 
ein General verliehen hat. 
Als Dank für vollbrachte 
Heldentaten, berichtet 
Tomas, und der General 
sei auf einem prächtigen 
Schimmel über rote 
Wiesen dahergeritten. 
Als die Freunde vergeb- 
lich die Beweise für Tomas’ 
nächtliches Erlebnis 
suchen, steht der Träumer 
wieder mal als „Spinner“ 
vor der Klasse. Um solchen 
Blamagen ein für allemal 
ein Ende zu machen, 
beschließt Tomas, über- 


haupt nicht mehr zu 
schlafen. Wer wacht, der 
träumt zwar nicht, aber 
die Müdigkeit bringt ihn 
in neue Schwierigkeiten in 
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der Schule — jetzt wird 

er auch noch als „Schlaf- 
mütze“ verspottet. 

Doch dann vollbringt 
Tomas im ganz gewöhn- 
lichen Alltag doch noch 
seine ersehnte Heldentat: 
Er rettet einem noch 
kleineren Knirps das 
Leben. Daß zum guten 
Ende auch noch ein leib- 
haftiger General in der 
Schule erscheint und vor 
aller Ohren bestätigt, er 
käme nur deshalb nicht 
auf seinem prächtigen 
Schimmel geritten, weil 
der gerade auf einer roten 
Wiese weidet — ist tat- 
sächlich eine Ehrenrettung 
für den Jungen. 

J. Steffen 


TOMAS 
DER 
TRAUMER 


Ein sowjetischer Farbfilm 
für Kinder 

Produktion: Litauisches 
Filmstudio 

BUCH: Juri Jakowlew 
REGIE: Arunas Zebriunas 
DARSTELLER: die Kinder 
Darius Bratkauskas (To- 
mas), Daiva Daujetite 
(Zita), Arturas Vegis (Pia- 
tras), Zigmas Viäniauskas 
(Trenkus) — u. a.; ferner: 
G. Girdvainis (Vater), 

D. Kazragite (Mutter) 
KAMERA: Algimantas 
Mocus 

SZENENBILD: Juzefa 
Cejeite 

MUSIK: W. Ganelin 


Tomas kann sich Erlebnisse 

gar nicht vorstellen, bloß geträumt hat. 
daß er seine Nur schwer ; 
aufregenden findet er 

nächtlichen in den Alltag zurück. 


Am See trifft Tomas 
einen freundlichen 
Angler, der 

eine überraschende 
Ähnlichkeit hat 

mit dem General, 
dem er im Traum 
begegnete. 


Auch die Abenteuer 
der Wirklichkeit 
sind aufregend. 
Der Träumer 

soll eine Mutprobe 
mit der Schlange 
bestehen, 

und in einer 
fremden Wohnung 
geht er auf 
Entdeckungsreise. 
(Fotos links) 
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Wenn es darauf Und auch 
ankommt, versteht sein Traum 
Tomas; schnell vom General 
und vernünftig wird fast zur 
zu handeln. Wirklichkeit. 
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Nachdenken 
über die Möglichkeiten 
der Fotografie 


Ein Filmessay über 
das Dokumentarische 


Fotograf 


Br 


Zwei Fotografen 
suchen neue Wege 


ieser ungarische Film versteht sich als ein 

Experiment. Er verzichtet nicht nur weitge- 
hend auf Schauspieler, er will auch keine dra- 
matische Handlung erzählen. Menschen des 
gegenwärtigen Alltags, von denen hier die 
Rede ist, stellen sich selber dar, beobachtet, 
befragt in der Art des Dokumentarfilms. 
Zwei junge Männer wollen der Wirklichkeit auf 
die Spur kommen. Diese beiden, die als einzige 
von Schauspielern verkörpert werden, ziehen 
als Wanderfotografen durch das flache Land. 
Sie fotografieren in den Dörfern: Ehepaare mit 
ihren Kindern, alte Menschen, Bauern mit ihrem 
Vieh, Einsame, Glückliche und Unglückliche. Sie 
fotografieren Menschen in ihrer natürlichen 
Umgebung, mit ihrem natürlichen Ausdruck. 
Aber als sie dann die Fotos herzeigen, die sie 
verkaufen wollen, sind die so Konterfeiten ent- 
täuscht. Sie wünschen nicht das unmittelbare 


„Wenn die Menschen Abbild, sie sind an die alten Fotografien 
im Bild gewöhnt, die in den ländlichen Stuben hängen: 
sich wiedersehen, verschönte, gekünstelte Fotos, so retuschiert, 
im Bild daß sie fast gemalten Bildern gleichen. 
die Wirklichkeit Der Film wird zu einem Nachdenken über die 
k Möglichkeiten der Fotografie. Grenzen der Beob- 
SIRINEN achtung werden augenfällig, als ein lange zu- 
und dann rückliegendes Ereignis, eine grausame Tat, zur 
die Schönheit Sprache kommt. Die einen erzählen so, die 
des Wahrhaftigen anderen so über den Fall: Den Fotografien der 
begreifen, Beteiligten sieht niemand an, was diese Men- 
können sie auch schen dachten und was sie taten. 
RER fr - Die vom Regisseur Päl Zolnay% gewählte 
für die Schönheit dokumentarische Gestaltung konfrontiert mit 


empfänglich werden.“ 
(Pal Zolnay) 


wirklichen Vorgängen und Haltungen des All- 
tags. Dabei wird Althergebrachtes und Über- 
holtes zur Diskussion gestellt. Wenn die Leute 
auf den Fotos ihr wirkliches (und oft sehr schö- 
nes) Gesicht nicht akzeptieren mögen, so ver- 
birgt sich dahinter auch die Scheu vor dem 
„Erkenne dich selbst“. 

Die vielen kleinen und großen Begebenheiten 


Die Arbeit fügen sich zu einem anregenden, widerspruchs- 
der beiden reichen Bild, das den interessierten Zuschauer 
Wanderfotografen fesseln wird. 

bleibt ein Versuch, FOTOGRAFIE 

aber wenn 


die Fotografierten 
sich provoziert 
fühlen 

und sich 
auseinandersetzen 
mit ihrem Abbild — 
ist das kein Erfolg? 


Ein ungarischer Film 

BUCH: Orsolya Szekely, Päl Zolnay 

REGIE: Pal Zolnay 

DARSTELLER: Istvan Iglödi und Märk Zala (die 
beiden jungen Männer), Ferenc Sebö (Musiker) 
KAMERA: Elemer Ragalyi 

MUSIK: Ferenc Sebö 


Päl 
Zolnay 
Seite 31 
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Melodien des 


Weri 


Noch herrscht 
ungetrübte Heiterkeit 
im Weriski-Viertel. 
Die berühmten 
Wäscherinnen haben 
ihren großen Auftritt. 
(oben) 


Die Melodien 
des Weriski-Viertels 


Ein sowjetischer 
Farbfilm 


Doch dann erregt ein 
trauriger Zwischenfall 
die Gemüter. Der 
Fuhrmann Pawle wird 
unter Diebstahlsver- 
dacht verhaftet. (links) 


Selbstverständlich 

ist Pawle unschuldig! 
Aber daß der Polizei- 
meister in Schwierig- 
keiten kommt, ist ein 
Fest fürs ganze 
Viertel. (rechts) 


Die Wäscherin Wardo 
macht Unmögliches 
möglich: Der 
durchtriebene Händler 
vergißt in ihrer 
Gegenwart seinen 
Geschäftssinn 
(oben); 

der Polizeimeister 
überhört‘gar ihr 
Geständnis und 
entläßt sie voller 
Freundlichkeit 
(rechts); 

und auch für Pawles 
Töchter, die unbedingt 
Tänzerinnen 

werden möchten, 
weiß Wardo Rat. 
(Foto rechts außen) 


usicals sind ebenso beliebt wie ror. Viele 

Versuche blieben auf halbem Wege stek- 
*ken, litten entweder unter einer schwachen 
Fabel oder musikalischer Phantasielosigkeit. 
Dieses georgische Filmmusical kennt solche 
Mängel nicht; denn den beiden Drehbuch- 
autoren Georgi Schengeloja (der auch Regie 
führte) und Ansor Salukwadse, fiel eine tat- 
sächlich tragfähige, realistische Geschichte ein 
mit glaoubwürdigen, musikträchtigen Situatio- 
nen und lebensvollen Menschen. Ihr Film ist 
angesiedelt im Tbilissi der Jahrhundertwende. 
Ihre Helden sind die Wäscherin Wardo, der 
Fuhrmann Pawle und dessen zwei tanzbe- 
gabte Töchter Maro und Tamro. Zwar wirbeln 
die beiden über die Dielen des ärmlichen 
Vaterhauses, daß Pawle das Herz lacht, zwar 
bezaubern sie sogar einen italienischen Tanz- 
meister, dem sie ihr Können zeigen. Doch die 
Kunst geht nach Brot — und die Kunstausbil- 
dung auch. 50 Rubel verlangt der galante 
italienische Maestro, eine Summe, von der 
Vater Pawle nicht zu träumen wagt. Hier nun 
schofft Tante Wardo Rat, keinen ganz legalen 
zwar, als aber die Wäscherin dafür hinter 
schwedische Gardinen kommt, treten ihre sau- 
berkeitsbeflissenen Kolleginnen in den Streik 
und drohen, ihre vornehme Kundschaft in 
Dreck und Ungeziefer ersticken zu lassen, und 
Em Blatt wendet sich zum gehörigen guten 
Ende... 
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Wardo, eine georgische Mutter Wolfen, frei- 
lich jünger ols bei Gerhart Houptmann und 
ohne Eigennutz, ist die schönste Gestalt die- 
ses beschwingten Musicals. Sie verbreitet 
Charme, Selbstbewußtsein und Temperament 
— eine Mitgift, die Sofiko Tschiaurelix glän- 
zend zur Geltung bringt (die Stimme für diese 
Partie borgte sie sich bei der Sängerin Nani 
Bregwadse). Der Kutscher Pawle wird von 
einem Estradenkünstler gespielt und gesun- 
gen, dessen Name nicht nur in Georgien 
einen sehr guten Klang hat: Wachtang Kika- 
bidse, ein Mann mit melancholischer Liebens- 
würdigkeit, einem fast schmerzlichen Lächeln 
und einer ganz eigenen. rauhen Stimme. 
Beide Schauspieler aber werden von den bei- 
den Mödchen Ilja Ninidse und Maja Kankawa 
an Temperament und Übermut fast noch über- 
troffen. Wie diese beiden kleinen ratten- 
schwönzigen Tanzmäuse durch den Film wir- 
bein, das gleicht einem musikalischen und 
darstellerischen Wunder. Hier erweist sich 
nicht zuletzt die überlegene Regie von Georgi 
Schengeloja, der nicht nur seine Dorsteller, 
Kinder wie Erwachsene, ungemein natürlich 
führt, sondern obendrein bruchlos Tanz- und 
Gesangsszenen aus dem Dialog erwachsen 
läßt. Wenn das Weriski-Viertel tanzt mit sei- 
nen Wäscherinnen und Fleischerburschen, 
seinen Bäckern und der Polizei, so hat dos 
einen Schwung, der auf eine genaue Kennt- 


nis bester Musicalvorbilder schließen läßt. 
Doch dabei entstand keine Imitation, sondern 
ein durchaus eigenes Werk, das aus den rei- 
chen folkloristischen Traditionen Georgiens 
schöpft, nicht zuletzt auch in der Musik. Der 
Komponist Georgi Zabadse weiß aus den 
Klängen seiner Heimat einen durchaus heu- 
tigen, rhythmisch bewegten, temperamentvol- 
len und eingängigen Sound zu formen, eine 
Musik, die keinen geringen Anteil hat om 
Charme und der Unterhaltsamkeit dieses sym- 
pathischen georgischen Filmmusicals. 

Manfred Haedler 


DIE MELODIEN 
DES s 
WERISKI-VIERTELS 


Ein sowjetisches Filmmusical aus dem 
Studio Grusiafilm 
BUCH: Georgi Schengelaja, Ansor 
EEE snuge 

B i engelaja 
DARSTELLER: Sofiko Tschiaureli (Wardo), 
Wachtang Kikabidse (Pawle), \s Ninidse 
(Maro), Maja Kankowa (Tamro), Dawid 
Abaschidse — u. a. 
KAMERA: Alexander Mgebrischwili 
SZENENBILD: Wachtang Rurua, Eduard 
Lapkowski 
„MUSIK: Georgi Zabadse 
CHOREOGRAPHIE: Juri Sarezki 


Sofiko 
Tschiaureli 
Seite 31 


LILLI PALMER 


Besser hätte es kein Regisseur inszenieren 
können: Wir treffen sie im Weimarer Haus am 
Frauenplan. Sie hat Drehpause, wandelt auf 
Goethes Spuren, steckt den Kopf in des 
Geheimrats Bibliothek, in sein Schlafzimmer 
auch. Wundert sich, wie kurz das Bett und wie 
klein demnach der Große war. Und hat ihre 
Freude am Doppelspiel, sich ein bißchen wie 
Lilli Palmer und ein bißchen wie Charlotte Buff, 
Goethes Jugendliebe, zu fühlen. 

Einige Wochen war die Schweizer Schauspiele- 
rin hierzulande, um bei Egon Günther die 
Thomas-Mann-Verfilmung „Lotte in Weimar“ 
zu drehen. Sie selbst hatte vor langem den 
Wunsch geäußert, die Rolle zu spielen. Sie 
liebt Goethe, schon seit der Schulzeit. Erinnert 
sich „an Stunden in einem New-Yorker Nacht- 
lokal, kurz nach 1945, als ich mit deutschen 
Freunden zusammensaß und wir mit Tränen 

in den Augen rezitierten ‚Füllest wieder Busch 
und Tat...'“. Sie liebt Thomas Mann, seine 
schwebende Heiterkeit,.seine kiuge Ironie. 
„Den Roman las ich 1938 zum ersten Mal in 
englischer Sprache. Als ich 1954 zurückkehrte, 
las ich ihn erneut, diesmal in deutsch. Und er 
berührte mich noch stärker.“ Und sie liebt auch 
die berühmte Lotte, „die doch eigentlich ein 
ganz einfaches Lottchen war und so bekannt 
wurde wie heute nur eine Filmschauspielerin. 
Das erscheint mir so bedeutungsvoll für die 
damalige Zeit, daß ein Schriftsteller nicht eine 
Kaiserin, Fürstin oder Kurtisane zur populären 
Gestalt macht, sondern ein Bürgermädchen.“ 
Lilli Palmer, eine Schauspielerin von inter- 
nationalem Rang, eine Frau mit undefinier- 
barem Alter, voller Jugendlichkeit und Vitalität. 
Die Arbeit hier war anspruchsvoll, ungewohnt 
für sie Egon Günthers intensive Arbeitsweise, 
den Schauspieler als produktiven Partner zu 
fordern. 

Kurz zuvor hatte Lilli Palmer eine französische 
Fernsehserie beendet; nebenbei arbeitet sie 
an der englischen Übersetzung ihrer Lebens- 
erinnerungen. „Eigentlich möchte ich mich bald 
ganz vom Filmen zurückziehen und dann auch 
mehr malen. Es ist ein zweischneidiges Schwert: 
Bei diesem Beruf muß man entweder ganz 
dabei sein oder man ist draußen. Mit dem 
großen Zeh ein bißchen drin zu bleiben, das 
geht nicht.“ 

Lilli Palmer ist Schauspielerin seit reichlich 

40 Jahren. Bei Lucie Höflich unter anderem 
erhielt sie ihre Ausbildung, war kurze Zeit in 
Darmstadt engagiert und mußte dann, als noch 
nicht 20jährige, emigrieren. Sie spielte in 
London und Paris, folgte 1945 einem Hollywood- 
angebot, kehrte 1954 nach Europa zurück und 
ersang sich in „Feuerwerk” als Zirkusdame mit 
„Oh, mein Papa“ die Zuneigung des Publikums. 
Filme unterschiedlichen Genres und Niveaus 
folgten, sie selbst schaffte es, Profil zu wahren. 
Sie bot sich klug, schön, empfindsam. Konnte 
mondän und kompliziert sein, verkörperte 
warmherzige Fraulichkeit und hatte auch Mut 
zur Komik. In liebenswürdiger Erinnerung 
beispielsweise ist ihre Ehefrau und Schau- 
spielerin in der Maugham-Verfilmung „Julia, 


Palmer in der Titelrolle des DEFA-Films 
„Lotte in Weimar“. Oben: Mit Monika Lennartz. 


du bist zauberhaft”, deren äußerst weiblicher 
Kampf um Männergunst letztlich in dem 
resignierenden Seufzer mündet: „Was ist die 
Liebe gegen ein Beefsteak mit Bratkartoffeln.“ 
Sie spielte in „Montparnasse 19" an der Seite 
von Gerard Philipe die exaltierte Geliebte 
des scheiternden Malers Modigliani. Und in 
„Frau Warrens Gewerbe“ sahen wir sie als 
hinreißend ordinäre Patronin gewisser 
„Häuser“ und als ehrbar sein wollende Mutter 
einer puritanischen Tochter. 

Mit berühmten Regisseuren hat sie gearbeitet, 
u. a. mit Stanley Kramer und Helmut Käutner. 
Welchem würde sie den Vorzug geben? 
„Immer dem, der mir das beste Drehbuch 
anbietet. Deshalb auch hätte ich mir jetzt 
keinen besseren Regisseur denken können als 
Egon Günther. Es gehört ein ungeheurer Mut 
dazu, ein Thema von solchen philosophischen 
Dimensionen anzupacken. Und ein Goethestoff, 
von Thomas Mann geschrieben — das klingt 
sehr hochgestochen. Aber Günther hat es 
hervorragend gelöst. Da sind all die leben- 
digen Figuren, die junge Lotte, der August, 

die Ottilie. Es gibt so viel Farbe in diesem Film, 
so viele Geschichten...“ 

Der Regisseur hat als Schwierigkeit bei der 
Besetzung genannt, derart viele Talente und 
Individualitäten zu vereinen: die berufserfah- 
rene Lilli Palmer, die vielversprechende 
Anfängerin Katharina Thalbadh, die eigenwillig- 
spröde Jutta Hoffmann, den unbändigen 
Komödianten Rolf Ludwig. Lilli Palmer hat 
diese Partner bei der intensiven Arbeit 
schätzen gelernt, „einfach, weil ich sie so nett 
finde und — was viel’ wichtiger ist, weil sie 
glänzende Schauspieler sind”. 

Zum ersten Mal spielt sie eine Rolle, die ihrem 
Alter entspricht, laut Thomas Mann eine 
würdevolle Matrone von verblichenen Reizen, 
deren aschgraue Korkenzieherlöckchen unterm 
Kapotthut bisweilen zittern, wenn sie ein 
unfreiwilliges Wackeln des Kopfes nicht bezäh- 
men kann. Lilli Palmer lacht: „Ich bin nicht wild 
darauf, bis in die hohen Jahre hinein Mittel- 
alter zu spielen. Eine Matroöne allerdings hätte 
ich aus Lotte nie gemacht, denn das werde ich 
auch mit 90 Jahren nicht sein.” Und das hätte 
sich auch schwer vereinbart mit der Lebhaftig- 
keit und ewigen Mädchenhaftigkeit dieser Frau, 
die noch erröten kann wie ein Backfisch. 
„Das Kopfwackeln allerdings habe ich mir 
mühsam angeeignet und so lange geübt, bis 
schließlich alle im Studio mitgewackelt haben.“ 


Marlis Linke 


Fotos: DEFA Eberts 
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Nächt _ 
Karlstein 


Liebe, List und kaiserliche Launen 
Eine Farbfilmkomödie aus der CSSR 


Das Herrscherpaar 
im vollen Ornat: 
Kaiser Karl IV. und 
Elisabeth. 

(rechts) 


Des Burggrafen 
Nichte Alena 

im Habitus eines 
kaiserlichen Pagen: 
Wenn es ihr gelingt, 
eine Nacht unerkannt 
auf Karlstein 
zuzubringen, darf sie 
ihren geliebten 
Knappen heiraten. 
(unten) 


Keine Maus könnte Während sich in der 
sich am Burggrafen Prager Burg das Volk 
vorbei auf Karlstein amüsiert, muß die 


74 einschleichen — aber Kaiserin der Etikette 
Ei x f vielleicht eine verliebte gehorchen und brav 
ai Frau? (links) zuschauen. (oben) 


Noch ein neuer Page! 
Mit seiner Rauflust 
hat er 

die kaiserliche 
Nachtruhe gestört. 
(unten) 


üdwestlich von Prag auf dem Wege nach 

Pizen erblickt der Reisende nach 22 Kilo- 
metern Fahrt auf einem 72 Meter hohen Kalk- 
felsen über der Berounka die schönste Burg 
Böhmens: Karlstein, erbaut 1348 bis 1357 — so 
steht es in jedem tschechoslowakischen Reise- 
prospekt. Diese sehenswerte Burg ist der Hand- 
lungsort des von Zden&k Podskalsky inszenier- 
ten Musicals. Als Vorlage zu seinem Film wählte 
Podskalsky die gleichnamige, 1882 von Jaroslav 
Vrchliky geschriebene Komödie, die seit ihrer 
Uraufführung im Prager Nationaltheater nicht 
mehr aus dem Repertoire der tschechoslowa- 
kischen Bühnen wegzudenken ist. Überdies gilt 
seit dreißig Jahren die Aufführung des Stückes 
auf der Naturbühne von Karlstein als reizvolle 
Attraktion. 
Karl IV., der von 1346 bis 1378 als König von 
Böhmen und Kaiser des „Heiligen Römischen 
Reiches“ regierte, hatte beim Bau der‘ Burg 
keinesfalls im Sinn, der Nachwelt eine Komö- 
dienkulisse zu hinterlassen. Podskalskys Film 
ist, wie es sich für ein Musical gehört, ein gro- 
Ber Spaß. In der Wirklichkeit des 14. Jahrhun- 
derts ging es nicht ganz so lustig zu. 


Am französisnen Hof aufgewachsen, zählt 
Karl IV. zu den wenigen hochgebildeten Euro- 
päern seiner Zeit. Als er mit einunddreißig 
Jahren den böhmischen Thron bestieg, erschien 
ihm das enge, kleine Prag überaus ärmlich, 
und er beschloß, aus seiner Residenz ein zwei- 
tes Paris zu machen. Dieser Plan kam auch 
einer seiner großen Leidenschaften entgegen, 
Karls Lust zu bauen. Nicht nur die Residenz- 
stadt profitierte davon durch den Bau des 
Hradschins, den Baubeginn der Veitskathedrale 


Jaja, auch 

an einem Ort 
frommer Besinnung 
kann es ganz heiter 
zugehen! 

(unten) 


als letzte Ruhestätte der böhmischen Fürsten 
und die Erweiterung Prags um die ganze Neu- 
stadt. Karls Ideen und Wünschen entsprang 
auch seine ihm liebste Heimstatt — die Burg 
Karlstein, die er als Schatzhaus der Reichsklein- 
odien und Aufbewahrungsort des Staatsarchivs 
errichten ließ. Oft und gern zog sich der gottes- 
fürchtige Kaiser zu einsamer Andacht und Er- 
bauung auf seine Feste zurück. Hier ersann er 
auch seine großen diplomatischen Pläne; hier 
bewahrte der leidenschaftlihe Reliquienver- 
ehrer die in Gold und Edelsteinen gefaßten 
Stücke seiner großen Sammlung auf, deren 
Echtheit selbst zu bestimmen ihn seine Fröm- 
migkeit durchaus nicht hinderte. 


Daß er aber, wie Komödie und Musical be- 
haupten, ein strenges Verbot erlassen habe, 
kein Frauenfuß dürfe jemals seine Burg betre- 
ten, ist die Erfindung eines einfallsreichen 
Komödiendichters. Auch daß seine Gemahlin 
Elisobeth von Pommern einem solchen Erlaß 
zuwiderhandelte und dadurch viel Verwirrung 
stiftete, hat kein Zeitgenosse überliefert. So 
basiert also die Fabel des Films auf einer „Ge- 
schichtsfälschung”. Richtig ist dagegen, daß 
Elisabeth — die in Wirklichkeit eine überaus 
stattliche Erscheinung war und ihren höchstens 
mittelgroßen Gatten um ein gutes Stück über- 
ragte — gelegentlich zum Gaudium der Gäste 
als „Eisenbrecherin” Schwerter zerbrach und 
Harnische zerriß. 

Karl IV. bemühte sich, seinem Hof durch die Ge- 
winnung von Künstlern, Gelehrten und Dich- 
tern ein repräsentables Ansehen zu geben. 
1348 gründete er in Prag die erste Universität 
nördlich der Alpen. Das Land seiner besonde- 


Der Kaiser 

lädt den Pagen ein, 
ihm die schlaflose 
Nacht zu vertreiben. 
Die Kaiserin inkognito 
hatte sich 

die trauliche 
Zweisamkeit 
allerdings anders 
vorgestellt. 

(oben) 


Dagegen gelangt 
Alena in dieser Nacht 
an das Ziel 

ihrer Wünsche. 

(Foto links) 


ren Fürsorge erlebte nicht nur einen kulturellen 
Aufschwung, sondern erfuhr durchaus auch eine. 
Stärkung seiner Wirtschaft. Doch wenn dies 
dem hohen Herrscher auch den schmeichelhaf- 
ten Beinamen „Vater des Vaterlandes” eintrug, 
so geht doch jeder fehl, der glaubt, Karl habe 
sich für seine Böhmen aus rein philantropischen 
Gefühlen erwärmt. Die ständig zunehmenden 
Erträge der Bergwerke, die sorgsame Ordnung 
der Landessteuern, die Förderung des Wein- 
anbaues und anderes mehr füllten dem Be- 
scherer des „goldenen Zeitalters von Jahr zu 
Jahr die Schatzkammern. Wenn Karl auch nicht 
mit geschwungenem Schwert durch die Lande 
zog und sich zu allem Überfluß noch das Lob 
eines Friedensstifters einheimste, so ließ er 
doch keine Gelegenheit ungenutzt, durch ge- 
heime und offene diplomatische Schliche, sei es 
durch Tausch, Heirat oder sogar Erbschleicherei, 
sein Land zu seinem Nutz und Frommen zu 
mehren. 


J. Steffen 
EINE NACHT 
AUF 
+ KARLSTEIN 


Ein tschechoslowakischer Farbfilm mit Musik ' 
PRODUKTION: Filmstudio Barrandov, Prag 
DREHBUCH und REGIE: Zdenäk Podskalsky 
Nach einem Theaterstück von Jaroslav Vrehlicky 
DARSTELLER: Vlastimil Brodsky (König 

Karl IV.), Jana Brejchovs (Königin Elisabeth), 
Daniela Kolärovä, Jaromir Hanzlik, Waldemar 
Matuska, Milo5 Kopecky, Jaroslav Morvan u. a. 
KAMERA: Jaroslav Kudera = 
MUSIK: Karel Svoboda 


Zählung 
der 


Ein Film 


Wildhasen 


Erklärung des Film-Verleihs: Eine Satire ist das! 

Umfrage der Soziologen: Kennen Sie auch solche Assenows? 
Anmerkung der Autoren: Ähnlichkeiten nicht ausgeschlossen. 
Anfrage eines Bürokraten: Was ist denn daran lächerlich .. .? 
Hinweis der Theaterleitung: Lachen erwünscht. 

Aufruf der Statistiker: Zählen Sie doch mal die Hasenfüße! , 


DIE GROSSE CHANCE 

(für Hasenherzen) 

Wenn Sie — ebenso wie die Filmemacher — 
manchmal wütend auf Bürokraten, von Haus 
aus aber — wie die Filmemacher nicht — ein 
Hasenherz sind, haben Sie hier gute Gelegen- 
heit, sich endlich mal abzureagieren. Das heißt, 
über zweitausend Filmmeter können Sie ein 
solches Prachtexemplar ungeniert auslachen, 
sich beziehungsvoll an die Stirn tippen oder wo- 
nach Ihnen der Sinn sonst gerade steht an- 
gesichts so vieler Lebensferne, in treffsicherer 
Satire ganz lebensnah glossiert — was kein 
Paradöxon ist, wie noch nachgewiesen werden 
wird. 


DIE GROSSE STUNDE 
(für Hasenzähler) 
Sein Name ist Hase — pardon: Assenow, denn 
es ist ja ein bulgarischer Film —, und er weiß 
von nichts (nicht mal Rübenfelder von Wiesen 
zu unterscheiden) ... Das.heißt, er selbst glaubt 
alles zu wissen, viel besser vor allem als alle 
anderen, fühlt sich ungemein wichtig, was er 
auch andere fühlen läßt, bringt kein Lächeln 
zustande und kein amtsfremdes Wort und hat 
natürlih einen gleichsam messianischen Auf- 
trag. 
Sie kennen den Mann? Mag sein, Ähnlichkei- 
ten sind ja nicht ausgeschlossen. Dieser jeden- 
falls kommt von der Bezirksverwaltung ins Dorf, 
um die Hasen zu zählen. Die Wildhasen, welche 
im Umkreise im Kohle hocken. Was für mancher- 
lei Zwecke durchaus nützlich sein mag. Hier 
aber Hasen zu zählen, heißt jedoch soviel wie 
Eulen nach Athen zu tragen. Denn jedermann 
im Ort weiß, daß sich rundum schon seit langem 
kein Langohr mehr blicken läßt, des Düsen- 
maschinengedonners wegen. Nur Assenows 
Name ist Hase... Obgleich er kein falscher 
Hase ist, sondern von der Nützlichkeit seines 
Tuns ehern überzeugt, was die Sache noch 
kompliziert. 
Sie kennen den Mann tatsächlich? Nun, dieser 
hier jedenfalls holt sämtliche gehfähigen Män- 
ner des Dorfes zusammen und zieht mit ihnen 
— nach sorgfältiger Anwesenheitskontrolle, ver- 
steht sich — zur Zählung aus. Mit Pfählen und 
Netzen, um die statistisch zu erfassenden Müm- 
melmänner quadratmetermäßig daran zu hin- 
dern, das Hasenpanier zu ergreifen. Und da 
, auch mancher Mann ein Hasenfuß ist, trium- 
phiert Sankt Bürokratius. Zunächst zumindest. 


DIE GROSSE GENUGTUUNG 

(für Hasen und andere) 

„Vom Erhabenen zum Lächerlichen ist nur ein 
Schritt", sagte Napoleon nicht ohne Selbst- 
erkenntnis nach seiner Niederlage in Rußland. 
Das heißt, Assenow hat solche Erkenntnis zwar 
keineswegs. Die Dorfbewohner aber sehr bald. 
Und da sie zudem par exemple sehen, wie 
leicht ein Formalist, selbst wenn er subjektiv 
Bestes will, objektiv größten Unfug zu stiften 
vermag, zählen sie den Hasenzähler ganz ein- 
fach aus. Mit gesundem Menschenverstand 
sowie beträchtlihen Buddeln ländlichen 
Weins. So daß sie, während der Bürokraten- 
mensch — seit Menschengedenken mal wieder 
lächelnd — unter Birkengrün schnarcht, unge- 
hindert ihrer liegengebliebenen Arbeit nach- 
gehen können. Und sollte es im Dorf plus Um- 
kreis doch noch einen Meister Lampe geben, 
hat der sich ob der List der eigentlichen Haupt- 
darsteller mit Sicherheit ins Fäustchen gelacht. 


DIE MORAL DER KLEINEN GESCHICHTE 
(für alle)... 


... liegt eigentlich auf der Hand beziehungs- 
weise den zertrampelten Rübenfeldern. Wobei 
ein zusätzlich satirisches Moment darin besteht, 
daß Drehbuchautor Mischew sein Gehirn des 
Stoffes wegen gar nicht sehr zu zermartern 
brauchte. Einen ähnlichen Fall hat es tatsächlich 
gegeben. Und Regisseur Sachariew schildert 
die Geschichte nur in geradezu pingeliger 
Detailliertheit, sozusagen bürokratisch genau. 
Und eben das ist komisch. Sie kennen so etwas 
auch? Ja, ja, das Leben schreibt oft die besten 
Satiren. Wer kennt nicht seinen Assenow. Aber 
finden Sie das wirklich komisch... ? 


Dörte Säckl 
ZAHLUNG 
DER 


WILDHASEN 


Ein bulgarischer Film 

BUCH: Georgi Mischew 

REGIE: Eduard Sachariew 

DARSTELLER: Izchak Finzi (Assenow), Nikola . 
Todew (Bai Georgi); Filip Trifonow (Krassimir), 
Ewstati Stratew (Lehrer), Todor Kolew (der 
junge Jäger), Georgi Russew (Tierarzt) 
KAMERA: Wenez Dimitrow 

MUSIK: Kiril Dontschew 

AUSSTATTUNG: Kolo Gezow, 

Michalis Garudis 


aus der VR Bulgarien 


Kraft seines Amtes hat 
Hasenzähler Assenow 
die Honoratioren 

des Dorfes auf den 
Acker beordert. 
(oben) 


Die Zählung kann 
beginnen. Nur, 
wissen das auch 


“die Hasen 


im Rübenfeld? 
(unten) 


Bei der hübschen 
Arzthelferin gibt es 
mehr zu entdecken 
als auf dem Feld. 
(Foto oben) 


In feucht-fröhlicher 
Runde findet 

die Aktion ihr 
wohlverdientes Ende. 
Doch die Zähler 
fahren neuen Taten 


und Hasen entgegen. 
(Fotos oben) 


2.Teil 


des polnischen 
Abenteuerfilms 


Durch Wüste 


und Dschungel 


Nell und Stas, 
zwei Kinder auslän- 
discher Ingenieure, 
die im Land 

am Nil arbeiten, 
geraten in die 
Wirren des Mahdi- 
Aufstandes. 


In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts ver- 
suchten die Engländer, den Sudan zu ihrer 
Kolonie zu machen. Besonders lockte sie dabei 
der Profit aus der Jagd auf schwarze Sklaven im 
Süden des Landes. In einem einzigen Jahr wur- 
den dort über 200 000 Menschen in die Sklave- 
rei verschleppt, ganze Landstriche verödeten. 

Gegen die Kolonialherren erhoben sich 1881 die 
arabischen Stämme des Nordens. Ihr Anführer 
war der Prediger Mohamed Ahmed, Sohn eines 
Zimmermanns, der sich selbst als „Mahdi“, als 
Gesandten Allahs auf Erden, bezeichnete. Den 
aufständischen Volksmassen gelang es, das ge- 
samte Territorium des Sudan von den Englän- 
dern und deren ägyptischen Hilfstruppen zu 
befreien. Nach dem Tode des Mahdi 1885 wurde 
der Kalif Adullahi sein Nachfolger. Unter seiner 
Herrschaft ging die Macht an die sklavenhal- 
tende Oberschicht der Stämme über, die nur 
ihre eigenen feudalen Interessen verfolgte und 
selbst an den Sklavenjagden verdiente. So be- 
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gann der von den Mahdi-Anhängern gegrün- 
dete Staat zu zerfallen und konnte 1898 von 
England unterworfen werden. 

Diese historischen Ereignisse benutzte Henryk 
Sienkiewicz als Kulisse für seinen Abenteuer- 
roman „Durch Wüste und Dschungel“, nach 
dem der Regisseur Wladystaw Slesicki einen 
zweiteiligen Farbfilm drehte. 

Der 2. Teil des Films erzählt von den Abenteu- 
ern von Sta$ und Nell nach ihrer Flucht aus der 
Gewalt der Sklavenjäger. Gemeinsam mit ihren 
einheimischen Freunden Mea und Kali, beglei- 
tet von dem Hund Saba, durchwandern sie un- 
wegsame Dschungelgebiete. Überall lauern Ge- 
fahren: Sie müssen sich vor einem Buschbrand 
retten, sie stoßen auf Löwen und wilde Elefan- 
ten. Und immer wieder müssen sie feststellen, 
daß ihnen die Sklavenjäger folgen. Dann be- 
kommt Nell das Fieber, und es scheint keine 
Rettung für sie zu geben. Doch ein sterbender 
Forscher hinterläßt ihr kostbares Chinin. 


Verfolgt von Sklaven- 
händlern, gesucht 
von ihren Familien, 
bedroht von 

den Schrecken 

der Wildnis und 
immer wieder gerettet 
von freundlichen 
Menschen — 

so erleben die Kinder 
ihr afrikanisches 
Abenteuer. 


Nach wochenlangen Strapazen erreichen die 
Flüchtlinge das Heimatdorf der Afrikaner. Aber 
die Sklavenjäger kommen auch dorthin... 


os 


BUCH: Wladystaw Slesicki, Aleksander Scibor- 
Rylski, nach Motiven des Romans von Henryk 
Sienkiewicz 

REGIE: Wladystaw Slesicki 

DARSTELLER: Tomasz Medrzak (Stas), 
Monika Rosca (Nell), Stanistaw Jasiukewicz 
(Tarkowski), Edmund Fetting (Rawlison), 
Emos Bango (Kali), Malija Mekki (Mea) 
KAMERA: Bugustaw Lambad, B. Baraniecki 
MUSIK: Andrzej Korzyniski 

AUSSTATTUNG: Wiestaw Sniadecki 


DURCH WUSTE 
UND 
DSCHUNGEL 


" 


..bemerkenswert 
ist außerdem... 


Pal Zolnay 


Über viele Umwege fand Päl 
Zolnay zum Film — zuerst 
studierte er Volkswirtschaft, 
wurde dann Schiffsoffizier und 
wollte schließlich Diplomat 
werden. Am Ende ging er an 
die Budapester Theater- und 
Filmhochschule und studierte 
Regie. 1957 machte er sein 
Diplom, nachdem er bereits 
mit einem ersten filmischen 
Versuch, dem Kurzfilm „Ver- 
lobung“, seine Begabung 


hatte deutlich zeigen können. ' 


Es folgte eine kurze Zeit als 
Regie-Assistent bei Zoltän 
Fäbri, eigene Arbeiten für das 
Fernsehen, so Programme 
zur Propagierung der moder- 
nen Literatur, und seit 1961 
Spielfilme, die seine Talente 
offenbarten, wie beispiels- 
weise der Film „Wie die 
Bäume vorbeihuschen”. Durch 
ständige Abstecher zum Do- 
kumentarfilm versuchte er 
immer wieder eine Ergänzung 
und Verollkommnung_ sei- 
ner künstlerischen Arbeit, 
seiner persönlichen Hond- 
schrift zu erreichen. Erst mit 
seinem 1972 entstandenen 
Film „Fotografie“ gelang ihm 
der Durchbruch im eigenen 
Land und auch international. 
Mit dokumentarischen 
Methoden hergestellt, ohne 
Drehbuch, mit originalen 
Darstellern — nur die durch 


Sofiko 
Tschiaureli 


Neben Ariadna Schengelaja 
und Leila Abaschidse ist 
Sofiko Tschiaureli die bekann- 
teste Schauspielerin aus dem 
georgischen Studio in Tbi- 
lissi. Aus einer berühmten 
Künstlerfamilie kommend — 
ihr Vater ist der im Vorjahr 
verstorbene Regisseur Michail 
Tschioureli, ihre Mutter, Veriko 
Andshaparidse, eine bekannte 
Bühnenschauspielerin —, 
hatte sie ihren ersten gro- 
Ben Erfolg als Msekala in 
dem Film „Das Gesetz der 
Väter“. Nach Abschluß ihrer 
Studien an der Moskauer 


das Land ziehenden zwei 
Wanderfotografen waren mit 
Schauspielern besetzt — ent- 
stand einer der bemerkens- 
wertesten ungarischen Filme 
der jüngsten Zeit. Ähnlich in 
der stilistischen Umsetzung 
ist auch sein neuester Film 
„Die Windmühle”, in der sich 
Zolnay mit Problemen von 
Schule und Erziehung aus- 
einandersetzt. Zu seinen Fil- 
men befragt und zu seinem 
Anliegen sagte er: „Seit Be- 
ginn meiner Laufbahn regt 
mich das Allgemeingefühl 
der Menschen an, was nichts 
anderes ist als individuelle 
Interessen, Begierden, 
Träume und die Außerung 
der Zusommenhänge der 
objektiven Wirklichkeit . . .” 


Filmhochschule hatte sie lange 
um ihr Image als Schauspie- 
lerin zu kämpfen. Erst nach 
dem Film „Immer wenn es 
Tag wird“ unter Regie von 
Reso Tscheidse fand sie den 
erhofften Widerhall und in 
der Folgezeit auch Aufgaben, 
die ihrer Wandlungsfähig- 
keit entsprachen. Eine sowje- 
tische Filmpublizistin schrieb 
einmal: „Alle ihre Filmgestal- 
ten haben eines mitein- 
ander gemeinsam, wos ihnen 
Einmaligkeit und Bedeutung 
verleiht: Beseeltheit.” 

Sofiko Tschiaureli hat sich 
inzwischen in dramatischen 
wie komödiantischen Filmen 
hervorgetan. Und in dem 
Film „Die Wärme deiner 
Hände“ auch in der Darstel- 
lung einer Frauengestolt 


Kennt Ihr schon 


die neuen Kinder- und Jugendfilme von 19742 

fragten wir in unserem Werbeheft „Kinder- und Jugendfilme — 1975 neu im Kino“, 
das ab Januar dieses Jahres in den Kinos erhältlich war. Am 15. April 1975 wurde 
unser Kinderfilmpreisausschreiben abgeschlossen. Ganz leicht war es nicht, die 


13 Fragen für Kinogänger 
richtig zu beantworten. Zwar wußten fast alle der 776 Einsender, welches Foto 
zu welchem Filmtitel gehört, doch das Produktionsland der einzelnen Filme 

zu nennen, bereitete schon etwas mehr Schwierigkeiten. Insgesamt 225 richtige 
Lösungen gingen bei uns ein. Unter diesen Einsendern ermittelten wir 

durch das Los und unter Ausschluß des Rechtsweges die Gewinner der 


50 Preise für Kinokenner 
Die Büchergutscheine versenden wir per Post. Wir gratulieren den Gewinnern, 

danken allen fürs Mitmachen und wünschen auch 1975 weiterhin viel Spaß im Kino. 
Redaktion Treffpunkt Kino 


So war’s richtig 


Filmtitel An Produktionsland 


Drei Haselnüsse für Aschenbrödel 13 DDR/ESSR 


Der einsame Wolf 


Nodeshda 
Sechs Bären und ein Clown 


Und das sind 
die Gewinner 


Freia Backmann, 
402 Halle 

Steffi Barthel, 

705 Leipzig 

Sylvia Bayer, 

1601 Schwerin 
Kerstin Beier, 

89 Görlitz 

Ursula Böhmer, 
836 Sebnitz (Sa.) 
Tasso Börner, 

9202 Frauenstein 
Roland Brose, 

122 Eisenhüttenstadt 
Andreas Calovius, 
7242 Colditz 

Gerd Dolberkau, 
532 Apolda 

Bärbel Drews, 

2334 Baabe (Rügen) 
Uliane Fischer, 
5305 Kranichfeld (Ilm) 


über die Jugend bis ins hohe 
Alter — über einen Zeit- 
abschnitt von 60 Jahren. Doch 
sie hat sich nicht nur dem 
Film verschrieben. Gleich nach 
Abschluß ihrer Studien schloß 
sie sich dem Theater on, dem 
sie eigentlich auch den Vor- 
zug gibt: „Ich liebe das 
Theater wegen der wunder- 
baren Möglichkeit, vor den 
Augen des Publikums eine 
Rolle immer wieder zu gestal- 
ten. Mon spürt jeden Augen- 
blick, wie es reagiert, ob es 
gelungen oder mißlungen 

ist. Beim Film ist es nicht 
so... Wenn ich mir abge- 
drehte Streifen ansehe, 
quält es mich immer, daß ich 
nichts verbessern kann. In 
dieser Stimmung gehe ich 
dann wieder zum Theater.“ 


SFR Jugoslawien 


SR Rumänien 


74 Altenburg 

Gudrun Günther, 
1125 Berlin 

Dagmar Hartig, 

9271 Langenchursdorf 
Carmen Hille, 

9443 Raschau li (Erzgeb.) 
Annett Hinz, 

238 Barth 

Jörg Hofmann, 

8216 Kreischa 
Michaela Hofmann, 
8216 Kreischa 

Frauke Jäger, 

5304 Blankenhain 
Heike Keul, 

8142 Radeberg 

Uta Kuhles, 

6056 Schleusingen 
Gudrun Kümpfel, 
9417 Zwönitz (Erzgeb.) 
Hagen Leder, 

722 Pegau 

Sabine Lehmann, 
123 Beeskow 


Treffpunkt 
si 


DIE FILMILLUSTRIERTE, 


Andreas Lembke, 
233 Bergen (Rügen) 
Helmut Liebs, 

122 Eisenhüttenstadt 
Knut Mahlendorf, 
2551 Neu-Thulendorf 
Mario Matthias, 

50 Erfurt 

Rene Nohler, 

926 Hainichen ($a.) 
Reiner Nowakowsky, 
171 Luckenwalde 
Jürgen Ogriseck, 
‚7707 Wittichenau 
Manfred Orlowski, 
12 Frankfurt (Oder) 
Bernd Petroll, 

1831 Butzer 

Petra Preusker, 
9405 Lauter (Sa.) 
Cornelia Rabald, 

12 Frankfurt (Oder) 
Simone Reichert, 
1114 Berlin 

Jana Reynaerts, 
7034 Leipzig 

Regina Röthig, 

8023 Dresden 
Gerald Scheler, 

64 Sonneberg (Thür.) 
Ursula Schneider, 
79 Falkenberg 
Michael Schrader, 
4332 Sandersleben 
Jutta Schreiber, 
5305 Kranichfeld (lim) 
Erika Schulz, 

207 Röbel (Müritz) 
Angela Schurig, 

798 Finsterwalde 
Ralf Seidel, 

6603 Elsterberg 
Ramona Starke, 
7153 Markranstädt 
Antje Sturzebecher, 
4712 Kelbra (Kyffh.) 
Annemarie Taupadel, 
92 Freiberg i. Sa. 
Peter Wojrisch, 

5801 Molschleben 
Ina Zickmann, 

90 Karl-Marx-Stadt 


DIE ES NUR IM KINO GIBT 
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Grafik: Jürgen Stock 


Abenteuer mit Blasius 


Ein Roboter spielt verrückt. 
Zwei Jungen lüften das Geheimnis um einen 
merkwürdigen Messegast. 
Ein phantastisch-abenteuerlicher Farbfilm 
für Kinder. 


